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Nr. 68
Der Hergog von Tumberland an die hannoverſchen ne

Welfenführer.
Hannover, 19. März. Jn der „Deutſchen Volkszeitung“

bringt der Welfenführer Freiherr von Scheele folgendes Tele-
gramm des Herzogs von Cumberland zur öffentlichen Kennt-
nis: Wien, 18. März. Wie ſtets bei allen bedeutungsvollen
Ereigniſſen unſeres Hauſes, iſt es mir ein Herzensbedürfnis,
Ihnen und allen Getreuen in Hannover die Geburt eines ge-
ſunden Enkelſohnes in Braunſchweig mitzuteilen. Hocherfreut
und mit innigſtem Danke gegen Gott erfüllt, bin ich von der
herzlichſten Anteilnahme an dieſem frohen Ereignis bei Jhnen
allen überzeugt. Ernſt Auguſt.

Das Telegramm beweiſt, daß der Herzog von Eumber-
land auch jetzt noch nicht die innigen Beziehungen, die ihn mit
der hannoverſchen Welfenpartei verbinden, gelöſt hat. Die han-
noverſchen Welfen haben im übrigen das frohe Ereignis ge-
bührend gefeiert. Einer der hannoverſchen Welfenführer
brachte geſtern abend in einem Café ein Hoch auf den neuge-
borenen Prinzen und das Elternpaar aus, nachdem er vorher
eine welfiſch gefärbte Rede gehalten hatte. Morgen beabſich-
tigen die hieſigen Welfen die Geburt des braunſchweigiſchen
Erbprinzen mit einem großen Feſtkommers feierlich zu begehen.

Braunſchweig, 19. März. Der Kaiſer und der Herzog von
Cumberland richteten in Erwiderung auf die ihnen vom herzog-
lichen Staatsminiſterium dargebrachten Glückwünſche zur Ge-
burt des erbprinzlichen Enkelſohnes nachſtehende Telegramme
an den Staatsminiſter Wolff:

Berlin (Schloß), 18. März. Jch danke Jhnen und dem
Staatsminiſterium für Jhren freundlichen Gruß. Mit dem
ganzen braunſchweigiſchen Lande freue ich mich, daß durch
Gottes Gnade dem Fürſtenhauſe ein junger Sproß erwachſen
iſt. Gott ſchütze ihn. gez. Wilhelm I. R.

Wien, 18. März. Die von Jhnen und dem Staatsminiſte-
rium dargebrachten herzlichen Glück- und Segenswünſche zur
Geburt des Erbprinzen haben die Herzogin und mich ſehr erfreut.
Wir danken Jhnen aus tiefbewegtem Herzen und erwidern die
Wünſche für Sie und das ganze Land Braunſchweig in der
Hoffnung, daß Gottes Segen auf dem Volk und dem Fürſten-
haus ruhen möge. gez. Ernſt Auguſt.
ein Schimyfdialog in der heſſiſchen Kammer.

Darmſtadk, 19. März. Jn der Zweiten heſſiſchen Kammer
kam es am Donnerstag bei der Budgetberatung zu einer er-
regten Auseinanderſetzung zwiſchen dem Staatsrat Süffert und

Sonnabend, den 21. 9 März 1914. 154. Jahrgang
dem ſogiaſdemotratiſchen Abgeordneten Dr. Fulda. Staatsrat
Süffert ſuchte das Verbot des Miniſteriums zu rechtfertigen,
das den Lehrern unterſagt, Vorträge in dem ſozialdemokrati-
ſchen Gewerkſchaftshauſe in Darmſtadt zu halten. Dr. Fulda
bezeichnete dieſes Verbot als den Ausfluß eines engherzigen
Kriegervereinsgeiſtes, worauf Staatsrat Süffert erklärte, daß
im Miniſterium kein kriegeriſcher Geiſt herrſcht. Dr. Fulda:
Feldwebelgeiſt! Staatsrat Süffert: Sie haben es ja nur bis
zum Gefreiten gebracht. Dr. Fulda: Sie ſind ein trauriger
Sommerleutnant geweſen. Der Präſident rief Dr. Fulda zur
Ordnung. Staatsrat Süffert: Was Sie ſagen, Herr Dr. Fulda,
reicht nicht einmal an meine Stiefelſpitzen heran. Ein ande-
rer Sozialdemokrat rief dazwiſchen: Das iſt die Bildung der
Regierung!, worauf Dr. Fulda den Zwiſchenruf machte: Un-
verſchämter Staatsrat! Der Präſident rief ihn abermals zur
Ordnung. Staatsrat Süffert: Jn dieſem Zuruf kann man eine
Probe der ſozialdemokratiſchen Bildungsbeſtrebungen erkennen.
Zurufe links: Jhre Provokation hat das verſchuldet. Der So-
zialdemokrat Ulrich rief: Herr Präſident, ich muß um Schutz bit-
ten gegenüber den Beleidigungen des Staatsrats. Staatsrat
Süffert: Jch bin beleidigt worden. Abgeordneter Ulrich: Sie
beleidigen mit dem Ausdruck, daß an Jhre Stiefelſpitzen nie-
mand heranreicht. Der Präſident Köhler erſucht um Mäßji-
gung, da dieſe Szene dem Anſehen des Parlaments nicht dien-
lich erſcheine. Wenn die Zwiſchenrufe nicht unterblieben, ſehe
er ſich genötigt, die Sitzung zu ſchließen.

Die Tat der Frau Caillaux.
Paris, 17. März.

Jn dem Drama, das ſich Montag abend in den Redak-
tionsräumen des „Figaro“ in der Rue Drouot in nächſter Nähe
der großen Boulevards abſpielte, muß man zwiſchen den pri-
vaten Motiven, die eine Frau veranlaßten, den Angreifer ihres
Mannes zu ermorden, und dem politiſchen Hintergrunde unter-
ſcheiden, der aus dieſem geſellſchaftlichen Drama einen ſchwe-
ren politiſchen Zwiſchenfall machte.

Die heftige Kampagne Calmettes gegen den Finanzmini-
ſter Caillaux iſt hinlänglich bekannt; es iſt wohl nie ein fran-
zöſiſcher Miniſter mit ſolcher dauernder Heftigkeit bekämpft wor-
den. Daß Herr Calmette dieſen Feldzug in gutem Glauben

führte, iſt nicht zu bezweifeln. Nur die Mittel, zu denen er
zuletzt griff, waren bedauerlich und wurden ihm verhängnis-
voll. Er hatte mit der Veröffentlichung intimer Frauenbriefe
begonnen, die Caillaux im Jahre 1901 als Finanzminiſter im

—„noo v r e d d d 7 T 7Kabinett Waldeck-Rouſſeau an eine Freundin gerichtet hatte.
Dieſe Freundin aber iſt niemand anders, als die jetzige Frau
Caillaux', die dritte Gemahlin des Finanzminiſters, der bereits
zwei Eheſcheidungen hinter ſich hat. Die Briefe, die ſich im
Beſitze des Herrn Calmette befanden, waren alſo zu einer Zeit
geſchrieben, wo Herr Caillaux wie ſeine jetzige Frau anderwei-
tig verheiratet waren. Frau Caillaux war damals mit dem
Pariſer Schriftſteller Léon Elarétie, dem Neffen (nicht Sohne)
des verſtorbenen Direktors der „Comeédie Francaiſe“, verhei-
ratet, von dem ſie ſich ſpäter ſcheiden ließ, um Caillaux zu
heiraten.

Frau Caillaux fühlte ſich nun durch Veröffentlichung eines
Briefwechſels, den ſie als Frau Léon Clarétie mit Caillaux un-
terhielt, in ihrer Ehre bedroht; es ſcheint tatſächlich, daß die
Briefe, die Calmette, man weiß nicht auf welche Weiſe, erlangt
hatte, nicht nur Frau Caillaux, ſondern auch noch einige andere
Perſonen auf das ſchwerſte kompromittierten. Die Veröffent-
lichung dieſer Briefe wollte Frau Caillaux unter allen Umſtän-
den verhindern, und als ſie einſah, daß alle ihre Schritte ver-
geblich waren, griff ſie zu dem letzten Mittel, das ihr verblieb:
dem Browning!

Das Bedauerlichſte an dieſem unglückſeligen Vorgange iſt
nun, daß Frau Caillaux anſcheinend falſch informiert war.
Wie verſichert wird, ſoll Calmette nicht an die Veröffentlich:
ung der die Frau Caillaux kompromittierenden Briefe gedacht
haben; die Dokumente, die er am Tage, wo Caillaux in der
Kammer interpelliert werden ſollte, zu veröffentlichen gedachte,
ſollen nur auf die Rochette-Affäre und Caillaux' auswärtige
Politik in den Tagen Agadirs Bezug haben. Ob hier wirklich
ein Mißverſtändnis vorliegt, kann vorläufig nicht geſagt wer-
den; denn der „Figaro“ ſieht von der Veröffentlichung der
Schriftſtücke ab, die nur mit der Autoriſation Calmettes veröf-
fentlicht werden ſollten.

Mit Gaſton Calmette verſchwindet einer der großen Pa-
riſer Journaliſten. Er hatte nach einer unruhigen Jugend als
Mitarbeiter des „Figaro“ ſeine Laufbahn begonnen, hatte ſich
allmählich hinaufgearbeitet und ſich ſchließlich in den aufgereg-
ten Tagen der Dreyfus-Affäre die oberſte Leitung des Blattes
angeeignet. Als Berichterſtatter mondäner Ereigniſſe hatte er
ſich früh eine geſellſchaftliche Stellung zu ſchaffen gewußt, die
auch finanziell fundiert wurde, als ihm der bekannte Millionär
Chauchard ein paar Millionen hinterließ. Er hatte zuletzt die
mondäne Berichterſtattung aufgegeben und ſich in der hohen

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.
Das Monokel ins Auge geklemmt, die Zigarette nachläſſig

zwiſchen den Lippen, die Hände in den Hoſentaſchen, ſchießt er
wie ein Spürhund die verſchlungenen Wege entlang. Umſonſt.
Schon will er ſein vergebliches Suchen aufgeben. Müde, abge-
hetzt, das ſonſt ſo ſorgfältig friſierte Haar in Strähnen an der
ſchweißbedeckten Stirn klebend, nähert er ſich wieder dem
Schloß.

Da vernimmt er ganz in ſeiner Nähe ſilberhelles Auf-
lachen.

Ha, iſt das nicht ſie? Die grauſame Schöne?
Mit ſeinem rätſeidenen Taſchentuch wiſcht er ſich den

Schweiß vom Geſicht. Die Pupillen ſeiner nahe zuſammen-
ſtehenden Augen, die ſeinem Geſicht eine ſeltſam eulenartige
Phyſiognomie verleihen, verengen ſich, während er eilig dem
Ton nachgeht.

Richtig! Dort hinten, in dem verflixten Gewächshaus, in
das niemand hinein darf, das für jedermann feſt verſchloſſen
iſt dort bewegen ſich zwei Geſtalten hin und her: eine männ-
liche und eine weibliche.

Jonas Abramſen ſtrengt ſeine Augen derart an, daß dunkle
Punkte vor ſeinen Blicken tanzen. Ja, wirklich die junge
Witwe iſt es! Und und hols der Kuckuck! vor ihr kniet
der blöde Laffe, der Poet!

Jonas Abramſen haſtet mit langen Schritten zum Tor.
Es iſt verſchloſſen.
Ein diaboliſches Grinſen verzieht ſein Geſicht. Eingeſchloſ-

ſen! Hahaha, du keuſche Schöne! Na, warte nur!
Und er ſchleicht davon.
Da gewahrt er, wie Gunnar von Helgeland des Weges

daher kommt, direkt auf das Gewächshaus zugeht, einen kleinen

Schlüſſel aus der Taſche zieht und das Tor zum Kräutergarten

öffnen will.
Ein diaboliſcher Gedanke durchzuckt das Hirn des Börſen-

maklers. Raſch macht er Kehrt und nähert ſich Gunnar wie
unabſichtlich.

„Herrlicher Tag, was?“ näſelt er ihm ſchon von weitem
entgegen. „Wollen auch ein bißchen Luft ſchnappen, wie?“

Schweigend neigt Gunnar das Haupt zum Gruß und will
den Schlüſſel herumdrehen. Doch der andere hält ihn mit einer
Handbewegung auf.

„Sagen Sie mal, Herr von Helgeland das Gewächshaus
da drinnen reizt meine Neugierde. Jch wollte hinein. Aber
ich fand das Tor verſchloſſen.“

„Eine notwendige Vorſicht“, lautet die ruhige Entgegnung.
„Die meiſten Pflanzen enthalten tödliche Gifte.“

„Ah, hm in der Tat? Höchſt intereſſant! Aber wie
ſteht es da mit der entzückenden Witwe, der Marquiſe de La-
vallière, die bei all ihren Erfahrungen ſich noch den küßlichen
Mund einer Siebzehnjährigen bewahrt hat? Ich ſah ſie vor-
hin in dieſen gefährlichen Garten hineingehen.“

Gunnar richtet ſeine ernſten Augen feſt auf den Börſen-
makler, der mit tückiſchen Seitenblicken den Erfolg ſeiner Worte
beobachtet. Eine Sekunde hat er die Empfindung, als müſſe er
dem heuchleriſchen Menſchen in das grinſende Mephiſtogeſicht
ſchlagen. Aber er bezwingt dieſe Aufwallung als ſeiner unwür-
dig. Jn kühl höflichem Tone erklärt er, daß das Gewächshaus
ſeinem Onkel, dem alten Meiſter Wybrands, gehöre, und daß
dieſer ſeiner Tochter, die mit all den Pflanzen Beſcheid wiſſe,
den Eintritt geſtatte.

„So, ſo! Und ſonſt niemand außer Jhnen natürlich,
dem Hausherrn?“

„Niemand.“
Wieder verzieht jenes höhniſche Lachen das Geſicht des

Börſenmaklers.
„Hm, intereſſant! Daß man aus der Großſtadt, der man

ſo oft Frivolität nachſagt, hierher in die Einſamkeit eines alten
Schloſſes vom Meer kommen muß, um Sittenſtudien zu machen

wer hätte das geglaubt? Jhnen, mein verehrter Freund,
iſt wohl nie der Gedanke gekommen die Sterne weichen ſicher
niemals von den ihnen vorgeſchriebenen Bahnen ab, während
hübſche, junge Witwen manchmal ihre eigenen Wege gehen.
Jhnen iſt wohl nie der Gedanke gekommen, daß das geheimnis-
volle Gewächshaus, das für jedermann feſt verſchloſſen iſt, ein
idealer Rendezvousplatz wäre?“

Aus Gunnars Augen ſprüht ein Blick zu dem elenden Ver-
leumder hinüber, der nichts gemein hat mit dem traumverlore-
nen, weltabgewandten Blick von früher ein ſtahlharter Blick,
ſcharf wie die Schneide eines Meſſers, durchbohrend wie die
Spitze eines Dolches.

Unwillkürlich tritt Jonas Abramſen einen Schritt zurück
und muſtert blitzſchnell die ſehnige, aufrechte Geſtalt vor ihm,
mit deren geſpannten Muskeln es ſeine durch das nahende Al-
ter und reichlichen Lebensgenuß ſchlapp gewordenen Glieder
nicht aufnehmen könnten.

(Fortſetzung folgt.)
Bad Harzburg, 19. März. Ein intereſſantes Tieridyll kann

man jetzt täglich auf den Rabenklippen beobachten. Täglich
abends gegen 6 Uhr kommen zwei ſtarke Hirſche, ein Zwölf-
ender-Kronenhirſch und ein Achtender, in Begleitung eines
Wildſchweines zur Futterſtelle.

Selbſt in Fällen chroniſcher Tuber-
kuloſe empfehle ich Kaffee Hag, den

coffeinfreien Bohnenkaffee, mit
außerordentlich günſtigem Erfolg.

Prof. Dr. Möller, Berlin
(Therapeutiſche Rundſchan 1908, Heft 7)
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Politik verſucht, wo er nach einem früheren Feldzug gegen Del-
caſſé jetzt ſeine letzte Kampagne gegen Caillaux führte.

Jm privaten Leben war er von einer ausgeſuchten Höflich-
keit, die er bis zuletzt bewahrte. Als man ihm die Karte der
Frau Caillaux überreichte, die ihn zu ſprechen wünſchte, über
legte er einige Sekunden, ob er die Frau ſeines Feindes em-
pfangen ſolle. Schließlich erklärte er: „Jch weiſe keine Dame
ab!“ und erwartete mit Courtoiſie ſeine Mörderin.

Rußland und die Türkei.
Konſtanktinopel, 19. März. Jn der Wohnung des Mar-

ſchalls Liman von Sanders hat ein Militärrat ſtattgefunden,
dem der Kriegsminiſter Enver Paſcha, der Generalſtabschef und
die geſamte deutſche Militärmiſſion beiwohnten. Marſchall Li-
man von Sanders erklärte, daß Rußland dabei ſei, ein viertes
Armeekorps an der kaukaſiſchen Grenze zu ſchaffen, und daß die
türkiſche Regierung mit einer entſprechenden Vermehrung ih-
rer militäriſchen Streitkräfte an der ruſſiſchen Grenze antwor-
ten müſſe. Als Kriegsminiſter Enver Paſcha um nähere Vor-
ſchläge bat, gab Marſchall Liman von Sanders folgende Erklä-
rung ab: Er halte für notwendig: die Schaffung von 16 Jn-
fanterie-Regimentern, Schaffung von 9 Kavallerie-Regimen-
tern, Schaffung von 7 Artillerie-Regimentern, Umwandlung
der Befeſtigungen der Städte Mouch und Van in Feſtungen
de Klaſſe. Das Material ſoll von Deutſchland geliefert
werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. März. (Hofnachrichten.) Jhre Majeſtät die

Kaiſerin traf heute nachmittag aus Braunſchweig für einige
Stunden hier ein. Zum Empfang war Seine Majeſtät der
Kaiſer am Bahnhof erſchienen, der Jhre Majeſtät herzlichſt be
grüßte und ihr einen koſtbaren Strauß überreichte. Abends
fuhr die Kaiſerin nach Braunſchweig zurück, wo ſie um 10
Uhr eintraf.

Berlin, 20. März. Der Statthalter von Elſaß-Lothringen,
Graf Wedel, trifft heute mit ſeiner Gattin in Berlin ein. Man
wird nicht fehlgehen, wenn man dieſe Reiſe mit dem bevorſte-
henden Wechſel in der oberſten Jnſtanz der Reichslande in Ver
bindung bringt. Die Entſcheidung iſt bereits inſofern gefallen,
als der Reichskanzler dem Kaiſer den preußiſchen Miniſter des
Jnnern von Dallwitz als Statthalter vorgeſchlagen hat.

Borna, 19. März. Für die Stichwahl in Borna-Pegau hat
der nationalliherale Kandidat, Landtagsabgeordneter Emil
Nitzſchke, folgenden Aufruf erlaſſen: „Jndem ich meinen Wäh-
lern für das der nationalliberalen Partei und auch mir perſön-
lich erneut entgegengebrachte Vertrauen herzlichſt danke, bitte
ich alle meine Wähler, am Stichwahltage Mann für Mann ihre
Stimme dem nunmehr alleinigen bürgerlichen Kandidaten
Herrn von Liebert zu geben. Das Vaterland über die Partei!“

Jn gleicher Weiſe betont der vom Verband der nationallibe-
ralen Vereine im Wahlkreiſe Borna-Pegau veröffentlichte Auf-
ruf die Pflicht jedes nationalliberalen Wählers, in der Stich-
wahl einmütig für den bürgerlichen Kandidaten Herrn von Lie-
bert einzutreten. Der ſehr bedrohte 14. ſächſiſche Reichstags-
wahlkreis müſſe dem Bürgertum erhalten bleiben. Es wird
nun Ehrenſache der nationalliberalen Wähler ſein, die Stich-
wahlparole zu befolgen. Die fortſchrittliche Volks-
partei in Sachſen ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß ſie bei
der Reichstagswahl in Borna-Pegau nicht beteiligt iſt, zumal,
da keinerlei Verabredungen vor der Hauptwahl mit ihr getrof-
fen worden ſind. Die Partei wird auch um deswillen irgend-
eine Parole für die Stichwahl nicht ausgeben können, weil ſie
ſich durch einen Beſchluß des Landesverbandes von 1912 ver-
pflichtet fühlt, der dahin geht, daß Wahlparolen in Sachſen
weder vom Landesverband noch von den Einzelorganiſationen
ausgegeben werden ſollen. Die Sache liegt, ſo bemerken die
„Leipz. Neueſt.“, danach alſo ſo, daß die fortſchrittliche Volks-
partei ihren Wählern bei der Stichwahl völlig freie Hand laſſen
wird. Wenn auch die Gründe, die für die Entſchließung der
Volkspartei vorliegen, in gewiſſer Weiſe verſtändlich ſind, ſo
bleibt es andererſeits doch höchſt bedauerlich, daß zur bevorſte-
henden Entſcheidung keine offene Wahlparole von den Frei-
ſinnigen in BornaPegau ausgegeben wird. Jeder freiſinnige
Wähler müßte bei der gegenwärtigen Lage der Dinge allerdings
ſelbſt ſoviel politiſche Einſicht beweiſen, daß er unter allen Um-
ſtänden für den bürgerlichen Kandidaten in der Stichwahl ſeine
Stimme abgibt. Es gibt keine Brücke zwiſchen den bürger-
lichen Parteien und der Sozialdemokratie. Es iſt von den
Genoſſen ſo oft erklärt worden, daß gegen das geſamte Bür-
gertum die rote Flagge des Proletariats entfaltet worden ſei.
Die bürgerlichen Demokraten werden als Schwächlinge und
Feiglinge immer wieder von den Genoſſen verhöhnt und ver-
ketzert, wenn ſie ihre vaterländiſche Geſinnung kundgeben. Das
vaterländiſche Empfinden aber muß in Borna-Pegau gerade
für die Fortſchrittler den Ausſchlag geben und ihnen ihren
Weg vorſchreiben. Wer ſich der Wahlpflicht auf liberaler Seite
entzieht und ſeine Stimme dem Kandidaten der bürgerlichen
Parteien verweigert, leiſtet der Sozialdemokratie wiſſentlich
Vorſpanndienſte; von der alten Wahrheit dieſes Satzes läßt
ſich nichts wegdiskutieren.
Dresden, 19. März. Der Zweiten ſächſiſchen Kammer iſt

ein ſehr eingehender Bericht der Finanzdeputation zugegangen
und der ſich auf die Umbauten an den Leipziger Bahnhöfen
bezieht. Jm außerordentlichen Staatshaushaltsetat für 1914-
15 werden für den Umbau der Leipziger Bahnhöfe als ſiebente
Rate 5900 000 M. gefordert. Bisher waren in ſechs Raten
insgeſamt 49 915 000 M. bewilligt, die einſchließlich 457 582
M. unverwendet gebliebener Beiträge aus früheren Jahren bis
Ende des Jahres 1913 vollſtändig in Anſpruch genommen
wurden. Jn der Finanzperiode 1914-15 werden auf dem
Hauptbahnhof Leipzig die Bauarbeiten bis auf einige kleinere
Nebenanlagen und Erweiterungen zum Abſchluß gebracht wer-
den. Insbeſondere gilt dies von dem Bau des Empfangsge-
bäudes nebſt den Bahnſteiganlagen und Bahnſteighallen, der,
nachdem im Jahre 1902 bis 1907 durch Vereinigung eines Tei-
les der alten Bahnhofsanlagen nach außen und durch Abbruch
des alten Thüringer Bahnhofes die Freilegung des Bauplatzes
bewirkt worden iſt, im Jahre 1908 begonnen worden iſt und

der mit Ende des Jahres 1915 vollſtändig fertiggeſtellt ſein
wird, ſodaß auch der Hofer Perſonenfernzugsverkehr, der bis
jetzt noch auf dem Bayeriſchen Bahnhof enden mußte, nach dem
Hauptbahnhof verlegt werden kann. Alsdann wird die Ge-
ſamtanlage des von der ſächſiſchen und preußiſchen Verwaltung
gemeinſam geſchaffenen Hauptbahnhofes in der geplanten end-
gültigen Weiſe im Betrieb ſein, und die Stadt Leipzig wird
einen Bahnhof beſitzen, deſſen Anordnung und Einrichtung allen
Anforderungen, die ſowohl ſeitens des reiſenden Publikums als
auch ſeitens der betriebführenden Eiſenbahnverwaltungen an
eine Kopfſtation geſtellt werden können, in jeder Hinſicht genü-
gen und deshalb ſchon für Bahnhofsanlagen ähnlicher Art an
anderen Orten als Vorbild gedient hat und der hinſichtlich der
Ausdehnung der Anlagen für die Abwicklung des Perſonenver-
kehrs und der Größe des Empfangsgebäudes und der Bahn-
ſteighalle auf dem europäiſchen Feſtlande ſeinesgleichen nicht
indet.

Frankfurt a. M., 19. März. Da keine neuen ſtädtiſchen
Steuern gefunden werden konnten, erklärte der Oberbürger-
meiſter, daß er die Vorlage wegen Erhöhung der Beamten-
und Lehrergehälter ſowie der Arbeiterlöhne zurückziehe.

Wehrſteuer. Die Steuerzuſchläge.
Berlin, 19. März. Jn der Budgetkommiſſion des Abge-

ordnetenhauſes erklärte heute bei Beratung des Etats der Ver-
waltung der direkten Steuern ein Regierungsvertreter auf An
frage, ein Überblick über die Ergebniſſe der Wehrſteuer liege
noch nicht vor. Mehreinnahmen ſeien allerdings zu erwarten;
dagegen werde die Nachſteuer der vorigen Jahre in Fortfall
kommen. Der Finanzminiſter erklärte, eine Aufhebung oder
Minderung der Steuerzuſchläge könne nur auf geſetzlichem
Wege erfolgen. Entbehrlich ſeien ſie nicht. Die Vorlegung ei-
ner Steuernovelle ſtehe zurzeit nicht in Ausſicht.

Provinz und Umgegend.
Wehlitz, 19. März. Jn vergangener Nacht wurde in

der hieſigen Papier- und Pappenfabrik Wehlitz ein Brandherd
entdeckt. An derſelben Stelle, wie ſchon vor kurzem, war wieder
Feuer angelegt und nur der vorhandenen Alarmvorrichtung iſt
es zu verdanken, daß das Feuer bemerkt wurde. Es iſt ein
Rätſel, wie der Brandſtifter unbeobachtet arbeiten kann, da alle
Vorſichtsmaßregeln getroffen ſind. Auch an dem im freien
Felde liegenden Lumpenſchuppen iſt in dieſen Tagen ein
Brandherd aufgefunden worden und zwar ebenfalls genau an
derſelben Stelle, als damals, wo das gewaltige Feuer einen
Teil der Vorräte vernichtete. Der Brandherd ſcheint ſchon meh-
rere Tage alt zu ſein.

Freyburg a. d. Unſtrut, 17. März. Geſtern morgen, we-
nige Minuten vor 4 Uhr, wurde hier ein hellleuchtendes Me-
teor von ſeltener Größe beobachtet, welches in langſamem Fluge
von Weſt nach Oſt zog und mit weithin vernehmbarem Knall
in viele kleinere Stücke zerſprang. Die Erſcheinung wurde auch
in Gleina, Steigra und anderen Ortſchaften beobachtet.

Torgau, 18. März. Große Getreidediebſtähle, die bisher
unbemerkt mindeſtens 3 Jahre lang in Dommitzſch begangen
worden ſind, ſind jetzt an den Tag gekommen. Jnsgeſamt ſind
dort dem Brauereibeſitzer Dirr für 30 000--40 000 M. Gerſte
von Dommitzſcher Einwohnern geſtohlen worden. Die Dieb-
ſtähle ſollen die Arbeiter Ernſt Taggeſelle und Franz Becker
ausgeführt haben. Becker, der lange Jahre bei Dirr als Bier-
kutſcher in Dienſten geſtanden hat, ſoll ſich im Beſitz eines
Schlüſſels zum Dirrſchen Getreideſpeicher befunden haben. Beide
ſind bereits verhaftet und dem Torgauer Gerichtsgefängnis zu-
geführt worden. Der Landwirt Barth und deſſen Sohn ſowie
der Flaſchenbierhändler Thomas, die ſich der Hehlerei ſollen
ſchuldig gemacht haben, ſind ebenfalls in das hieſige Gerichts-
gefängnis eingeliefert worden. Der Wirtſchaftsgehilfe Pankrat,
dem ebenfalls Hehlerei zur Laſt gelegt wird, hat geſtern, nach-
dem er im Gerichtsgefängnis in Dommitzſch eingeliefert worden
war, dort den Tod durch Erhängen geſucht und gefunden. Der
Arbeiter Taggeſelle ſoll im Getreideſpeicher einen Pantoffel zu-
rückgelaſſen haben, der zur Entdeckung der Diebſtähle geführt
haben ſoll.

Wernigerode, 19. März. 1000 M. Belohnung ſichern die
Ge meindevorſtände von Altenrode und Darlingerode demjeni-
gen zu, welcher die Perſon, die die vielen Brände in letzterer
und früherer Zeit in den Gemeinden verurſacht hat, dergeſtalt
namhaft macht, daß ein gerichtliches Einſchreiten möglich wird.

Halle, 20. März. Aus dem Bureau des Stadttheaters
wird uns geſchrieben: Auf die morgige Hauptmann-Premiere
(„Bogen des Odyſſeus“) ſei noch beſonders aufmerkſam gemacht.
Gleich nach der Uraufführung im Berliner Künſtler-Theater
konſtatierte die geſamte hauptſtädtiſche Preſſe mit ſeltener Ein-
ſtimmigkeit, daß endlich wieder einmal Hauptmann der große
Wurf gelungen ſei, daß ſein neues Werk „Der Bogen des Odyſ-
ſeus“ einen vollen Theater und einen vollen literariſchen Er-
folg bedeute und die Bedingungen eines langen Bühnenlebens
in ſich trage. Der „Berliner Lokalanzeiger“ ſpricht von ſtarker
dramatiſcher Wirkung, die „Voſſiſche Zeitung“ rühmt die ge-
waltig hervorbrechenden Affekte, das „Berliner Tageblatt“ kon-
ſtatiert den Sieg des Dramas, der „Berliner Börſen-Courier“
den ſtürmiſchen Erfolg, die „Berliner Morgenpoſt“ ſchreibt zum
Schluß einer glänzenden Beſprechung: Ein wichtiger poſitiver
Wert: die wunderbar feſtgefügte Geſchloſſenheit des dramati-
ſchen Aufbaues, die ſtrenge Verklammerung der Szenen. Das
Werk bleibt die machtvolle Schöpfung eines dichteriſchen Ge-
nius, dem wir mit neuem Vertrauen entgegenſehen. Die „Na-
tional-Zeitung“ ſchreibt: Ein Griff ins Volle war dieſes Odyſ-
ſeus-Drama; die „Germania“: Es iſt ein Wurf; die „Berliner
Börſen-Zeitung“: Der ſtarke dramatiſche Atem der Dichtung
wirkte in der Aufführung wundervoll belebend; die „Berliner
Volkszeitung“: die gewaltige dramatiſche Kraft; die „Berliner
Neueſten Nachrichten“: Die Sprache iſt von klaſſiſcher Schön-
heit, der Szenenaufbau klar gegliedert, die Entwicklung ſehr
weiſe und beinahe raffiniert geſtaltet. Einige hundert ähnlicher
Preſſeſtimmen aus allen Teilen des Reiches liegen vor. Neben
der ſtarken Anziehungskraft, die eine Hauptmann-Premiere an
ſich auf das literariſche Publikum ausübt, möge noch als be-
ſonderer Zweck des Abends erwähnt werden, daß die Auffüh-

rung als BenefizAbend für den verdienſtvollen Oberregiſſeur
Herrn Scholling ſtattfindet. Den Wünſchen der Mitglieder der
literariſchen Geſellſchaft entgegenkommend, ſei mitgeteilt, daß
die Vorzugskarten, welche nur in der Buchhandlung von Hof-
ſtetter, Poſtſtraße, erhältlich ſind, Gültigkeit haben. Sonn
tag nachmittag wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen „Die Fledermaus“ von Johann Strauß gegeben. Das
Ballet „An der ſchönen blauen Donau“ wird als Einlage im
Finale des 2. Aktes, von Frau Stahlberg-Wieſt einſtudiert, ge-
tanzt. Abends 716 Uhr „Undine“, romantiſche Zauberoper
von Lortzing. Das Repertoir der folgenden Tage lautet:
Montag „Wie einſt im Mai“. Dienstag zum 2. Male „Der
Bogen des Odyſſeus“. Mittwoch letzte Aufführung des Büh-
nenweih-Feſtſpiels „Parſifal“ (188. Vorſtellung im 4. Viertel.
Donnerstag „Die Marine-Guſtl“. Freitag als 5. Vorſtellung
im Novitäten-Cyklus „Geſinnung“. Jn Vorbereitung in der
Oper: Götterdämmerung, Der Zufall, Madame Butterfly; in
der Operette: Die Tangoprinzeſſin; im Schauſpiel: Fauſt I., Die
Braut von Meſſina, Pygmalion; Luſtſpiele: Das Beſchwerde-
buch, Der ungetreue Eckehart.

Torgau, 19. März. Das Königlich Preußiſche HauptGeſtüt
Graditz wird in dieſem Frühjahr eine weit größere Anzahl von
Zweijährigen als bisher zum Verkauf ſtellen. Überhaupt ſoll
künftig der Rennſtall des Geſtüts Graditz beträchtlich einge-
ſchränkt werden, da in Zukunft, ohne Rückſicht auf gute Ar-
beitsleiſtungen, nur ſolche Pferde die Graditzer Farben tragen
ſollen, die in Bezug auf ihr Exterieur allen Anſprüchen für die
Zucht völlig genügen. Die übrigen Pferde ſollen frühzeitig
ausrangiert werden. Man kann dieſen Entſchluß der Gradi-
tzer Geſtütsleitung im Intereſſe des ganzen Rennſports nur be-
grüßen; denn Jahrzehnte hindurch war doch gerade die (zum
mindeſten numeriſche) überlegenheit des Graditzer Stalles das
ſtärkſte Hindernis für das Entſtehen neuer großer Ställe und
eine gedeihliche Entwicklung des deutſchen Rennſportes.

Erfurt, 19. März. Für die Kämpfe zu Pferd bei den
Olympiſchen Spielen 1916 ſucht auch der ReiterVerein Erfurt
etwa vorhandene Kräfte ausfindig zu machen und anzueifern
durch ein Reiter-Turnier, das am 16. und 17. Mai dort abge
halten werden wird. Von der Stadt Erfurt ſind 500 M. und
aus ſonſt aufgebrachten Mitteln die ſchöne Summe von 4000
M. hierfür ſchon zur Verfügung geſtellt.

Die Verunreinigung der Flüſſe im Kreiſe Merſeburg.

Zu dieſer Frage hat der Herr Abgeordnete Winckler in
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 9. März ausführ-
lich Stellung genommen.

Abg. Winckler: Meine Herren, die Erklärung, die der
Herr Miniſter in der Budgetkommiſſion abgegeben hat, wonach
jetzt Vorarbeiten für den Erlaß eines Reichsgeſetzes eingelei-
tet ſind, iſt in hohem Maße erfreulich und dankenswert. Die
Notwendigkeit, daß auch andere deutſche Staaten in höherem
Maße für die Reinhaltung ihrer Gewäſſer ſorgen, iſt ja ſchon
damals, als wir das große Waſſergeſetz hier berieten, betont
worden. Es wurde damals zunächſt darauf hingewieſen, daß
es im Intereſſe unſerer preußiſchen Jnduſtrie, die mit andern
Jnduſtrien konkurriert, unmöglich ſei, daß in Preußen allein ſo
große Anforderungen zur Reinhaltung der Gewäſſer geſtellt
würden, daß das in andern Bundesſtaaten in gleichem Maße
geſchehen müſſe. Damals wurde noch ein anderer Umſtand be-
tont, nämlich der, daß preußiſche Gebietsteile vielfach die Un-
terlieger außerpreußiſcher Gebiete ſeien, aus denen heraus eine
bedauerliche Verunreinigung preußiſcher Flußläufe ſtattfände.
Wenn jetzt Maßregeln ergriffen werden, um auf die eine oder
andere Weiſe dahin zu wirken, daß auch andere Bundesſtaaten
dasſelbe tun, was Preußen zu tun angefangen hat, dann möchte
ich den Herrn Miniſter bitten, ſich des Materials zu bedienen,
das ihm die Zuſtände unterhalb der Städte Leipzig und Mar-
kranſtädt im Kreiſe Merſeburg bieten. Jch muß dieſe Verhält-
niſſe, da wir die Dinge hier verhandeln, zur Sprache bringen;
denn die Zuſtände ſind dort ſo unhaltbar geworden, daß ein
Einſchreiten von Staatswegen unter allen Umſtänden notwen-
dig iſt. Die Stadt Leipzig und die Vororte von Leipzig ſen-
den in die preußiſche Weiße Elſter und in die preußiſche Luppe
fäulniserregende Stoffe in ſolcher Menge und ſolcher Beſchaf-
fenheit, daß die Wohnverhältniſſe in den unterliegenden preu-
ßiſchen Landesteilen auf das allerſchlimmſte gefährdet werden.
Es beſteht bereits ſeit Jahren eine Klage der dortigen Bevöl-
kerung darüber, in welcher Weiſe ſie unter den Abflüſſen der
Stadt Leipzig zu leiden hat. Vor kurzem hatte ich Gelegen-
heit, einen Einblick in einen Bericht zu tun, der vor einiger Zeit
erſtattet wurde, als waſſerbauliche Arbeiten an dieſem preußi-
ſchen Teile der Weißen Elſter notwendig wurden. Es mußte
zur Vornahme dieſer Arbeiten der Waſſerſtand der Weißen El-
ſter um etwa 1 Meter geſenkt werden. Daraus geht ſchon
hervor, daß zu der Zeit ganz niedriges Waſſer, wie es manch-
mal vorkommt, nicht geweſen iſt. Zum Zweck der Senkung
wurden die ſonſt nur bei Hochwaſſer geöffneten Freiſchleuſen
gezogen. Jn dieſem Bericht heißt es nun:

Der Fluß hatte bei normalem Stau eine ſchmutzig-kaf-
feebraune Färbung. Beim allmählichen Abſenken des Waſ-
ſerſpiegels kam eine tintenartig ausſehende dicke, ſchwam-
mige Schlammaſſe zu Tage, die zunächſt träge hin- und her-
wogte. Blaſen ſtiegen auf. Die Schlammaſſe ſchien zu
leben; ſie verbreitete einen peſtilenzartigen Geſtank. Nur
mit Ekel konnte weiter am Merkpfahl gearbeitet werden. Bei
weiterem Abſenken des Waſſerſpiegels kam die viele Kubik-
meter enthaltende Schlammaſſe in heftige, ſchaukelnde Be
wegung und wälzte ſich durch die Schützöffnungen, auf ihrem
Wege entſetzlichen Geruch verbreitend, zu Tal. Der Anblick
der geſchwärzten, mit ſchmutzigem Schlamm und Blaſen be-
deckten Waſſermaſſe war ein unbeſchreiblich widerlicher.

Und das, meine Herren, wie geſagt, zu einer Zeit, die nach
dem Waſſerſtande noch nicht die ſchlimmſte im Jahre iſt. Wenn
ſo trockene Zeiten ſind, wie ſie das Jahr 1911 auf Monate ge-
bracht hat, und wie ſie in jedem Jahre wochenlang vorkom-
men, dann iſt es natürlich noch ſchlimmer, und ſo ſind denn die
Zuſtände dort jetzt ſo geworden, daß das Wohnen zeitweiſe un
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Nummer 638. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 21. März
träglich wird. Das iſt eine Gegend. Jn einer andern iſt es
ebenſo ſchlimm. In der Nähe von Leipzig liegt die Stadt Mar
kranſtädt. Die Abwäſſer dieſer ebenfalls fächſiſchen Stadt gehen
zunächſt in ein Klärbaſſin. Aus dieſem Klärbaſſin werden ſie
in den ſogenannten Roten Graben geführt, der durch einen
Teil des Kreiſes Merſeburg führt und namentlich an den Ort-
ſchaften Groß und KleinLehna vorbei. Wer dort hinkommt,
namentlich zur Sommerzeit, findet einen ſolchen Schmutz, eine
ſolche widerwärtige Verunreinigung, wie man ſie nicht für mög-
lich halten ſollte. Eine ſchwarzbraune, ekelhaft ſtinkende Flüſ
ſigkeit wälzt ſich langſam durch den Bach, an den Krümmungen
große Schlammaſſen ablagernd und weithin die Luft verpe-
ſtend. Meine Herren, wiederholt iſt im Laufe der Jahre durch
den Kreisarzt feſtgeſtellt worden, daß Erkrankungen in den be-
treffenden Dörfern vorgekommen ſind, die auf dieſe Zuſtände,
auf die Abwäſſer von Leipzig und Markranſtädt, zurückzufüh-
ren ſind. Jch möchte nun einmal eine Frage aufwerfen. Wir
in Preußen haben unſern Waſſerläufen eine erhöhte Aufmerk-
amkeit zugewendet. Eine Folge dieſer erhöhten Aufmerkſam-

keit iſt nicht bloß das große Waſſergeſetz, ſondern auch das ſchon
einige Jahre früher erlaſſene Hochwaſſergeſetz. Jn denjenigen
Gegenden, von denen ich ſpreche, wird jetzt dieſes Hochwaſſer-
geſetz zur Ausführung gebracht. Die Bevölkerung ſieht natürlich
dieſe ganzen geſetzlichen Maßnahmen als eine Einheit an,
und mit Fug und Recht, da ſie, wie ich eben ſagte, der gemein-
ſame Ausfluß der erhöhten Aufmerkſamkeit für unſere Waſſer-
läufe ſind. Jetzt werden den Grundbeſitzern dieſer Gegend alle
die Beſchränkungen auferlegt, die das Hochwaſſergeſetz in ſich
ſchließt. Man ſoll Opfer bringen und man verſteht es, daß
man Opfer bringen muß, damit Verbeſſerungen herbeigeführt
werden. Hier aber muß dieſelbe Bevölkerung es mit anſehen,
daß das, was für die preußiſchen Flüſſe an beſſerer Reinhal-
tung für die Zukunft erwartet wird, um deſſen willen ſie mit
Opfer bringen ſoll, bei ihr nicht zu erwarten iſt, da die Fluß-
ſtrecken, von denen her ſie geſchädigt wird, außerhalb der preu-
ßiſchen Grenze liegen und dort ähnliche Maßnahmen nicht
ſtattfinden. Wenigſtens hat man bisher nichts davon gehört,
daß im Königreich Sachſen irgendwelche derartigen Maßnah-
men in Ausſicht genommen ſind. Jch frage: wie kann man
das verantworten? Ich habe ſchon hervorgehoben, daß eine
Gefährdung der Geſundheit auf weite Strecken durch die be-
rührten Mißſtände entſteht, und muß noch hinzufügen, daß auch
eine Entwertung der Grundſtücke bei Fortdauer dieſer Zu
ſtände eintreten muß. Unter dieſen Umſtänden iſt es dringend
notwendig, daß endlich etwas geſchieht. Natürlich würde es
ja ſehr erwünſcht ſein, wie der Herr Miniſter in der Kommiſ-
ſion in Ausſicht geſtellt hat, wenn im Wege der Reichsgeſetz-
gebung dafür geſorgt würde, daß auch in andern Staaten ſo
vorgegangen wird. Aber die Zuſtände in den Gegenden, von
denen ich ſpreche, ſind doch ſo dringlich, daß auf das Zuſtande-
kommen eines Reichsgeſetzes und deſſen allmähliche Durchfüh-
rung nicht gewartet werden kann. Es iſt vielmehr dringend
notwendig, daß vonſeiten der Königlich preußiſchen Staaksre-
gierung unmittelbar Verhandlungen angeknüpft werden mit
der Königlich ſächſiſchen Staatsregierung. Es wird, ſoviel mir
bekannt iſt, bereits ſeit Jahren wegen Abſtellung dieſer übel-
ſtände verhandelt, aber meines Wiſſens ſind es bisher immer
nur die örtlichen preußiſchen Behörden geweſen, die mit den
örtlichen ſächſiſchen Behörden verhandelt haben. Jch weiß nicht,
ob bisher auch Verhandlungen von einer Staatsregierung zur
andern ſtattgefunden haben; jedenfalls halte ich das für drin-
gend notwendig. Meine Bitte an den Herrn Miniſter geht des-
halb dahin, daß, falls dieſe übelſtände noch nicht in ihrem vollen
Umfange zur Kenntnis der Miniſterialinſtanz gekommen ſein
ſollten, er ſich Kenntnis verſchaffen möchte von den Zuſtänden
in der dortigen Gegend und zwar im Verein mit dem Herrn
Miniſter des Jnnern, der wegen der geſundheitlichen Rückſich-
ten als Reſſortminiſter doch auch mit in Betracht kommt. Wenn
ſich dann herausſtellt, daß tatſächlich die Zuſtände ſo ſind, wie
ich ſie geſchildert habe, dann geht meine weitere Bitte dahin,
daß die Königlich preußiſche Staatsregierung ſich direkt mit der
Königlich ſächſiſchen Regierung in Verbindung ſetzen möchte,
damit, noch ehe ein Reichsgeſetz zuſtande kommt, von ſächſiſcher
Seite eingegriffen wird und die ſächſiſchen Kommunen von ih
rer Regierung veranlaßt werden, in derſelben Weiſe für Reini-
gung ihrer Abwäſſer zu ſorgen, wie die preußiſchen Kommu-
nen auch vor Erlaß des neuen Geſetzes dazu angehalten worden
ſind. (Bravo! rechts.)

von M eyeren, Geheimer Oberregierungsrat, Regie-
rungskommiſſar: Meine Herren, die Verunreinigung der Wei-
ßen Elſter durch Abwäſſereinleitungen aus Königlich ſächſiſchem
Gebiet geht in erſter Reihe nicht den Herrn Handelsminiſter,
ſondern den Herrn Landwirtſchaftsminiſter an, denn die Weiße
Elſter iſt kein ſchiffbarer Waſſerlauf, die Waſſerpolizei auf die-
ſem Waſſerlauf unterſteht alſo nicht dem Herrn Handelsmini-
ſter, ſondern dem Herrn Landwirtſchaftsminiſter. Jmmerhin
hat der Herr Handelsminiſter an der Sache inſofern ein Jnter-
eſſe, als die Weiße Elſter in die ſchiffbare Saale mündet und
die Beſchaffenheit des Saalewaſſers durch die Verunreinigung
der Elſter ganz erheblich beeinflußt wird. Die Sache iſt bereits
vor einem Jahre hier in dieſem hohen Hauſe zur Sprache ge
bracht und eine Petition mehrerer an der Weißen Elſter e-
genden preußiſchen Gemeinden auf Vorſchlag der Agrarkom-
miſſion der Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen
worden. Es iſt zugegeben, daß es dem Regierungspräſidenten
in Merſeburg bisher nicht gelungen war, durch Verhandlungen
mit den Königlich ſächſiſchen Behörden Abhilfe zu erlangen.
Die zuſtändigen Miniſter haben ſich daher genötigt geſehen, auf
diplomatiſchem Wege mit der ſächſiſchen Regierung in Verbin-
dung zu treten. Die ſächſiſche Regierung hat bisher eine end-
gültige Zuſicherung noch nicht gegeben, daß ſie Abhilfe ſchaffen
will. Wir müſſen daher die Verhandlungen noch fortſetzen.
Ob es gelingen wird, auf gütlichem Wege mit der ſächſiſchen
Regierung zum Ziele zu kommen, ſteht dahin, iſt aber doch
wohl zu erwarten. Außerſtenfalls müßte mit dem in Ausſicht
ſtehenden Reichsgeſetz operiert und verſucht werden, auf Grund
dieſes Reichsgeſetzes Abhilfe zu ſchaffen.

Lokales.
Merſeburg, 20. März.

Der Verwaltungsbericht des Kreiſes Merſeburg für das
Jahr 1913 iſt ime Druck erſchienen. Derſelbe umfaßt die Ru-
briken: Allgemeines, Kreiskommunal-Angelegenheiten, Ange
legenheiten der allgemeinen Landesverwaltung, Landwirtſchaft-
liche Unfall- Verſicherung und Anlagen. Unter den letzteren
befindet ſich eine Karte des Kreiſes Merſeburg. Was den
Vermögensſtand des Kreiſes Merſeburg anbelangt, ſo hat die-
ſer, wie auch ſonſt Städte, öffentliche Korporationen uſw. unter
dem niedrigen Kursſtande der zinstragenden Anlagepapiere
zu leiden. Am 31. Dezember 1913 betrug der Nennwert der
Effekten 1880 250 M., der Kurswert aber nur 1 644 149.60
M., ſodaß ſich ein Kursverluſt von 53 282.40 M. ergibt. Jm
übrigen behandelt der Verwaltungsbericht das wichtige Kapitel
Verkehrsweſen ſehr ausführlich, das Fortbildungsſchulweſen, die
Geſundheitspflege, die Elektrizitäts-Verſorgung, die Wanderar-
beitsſtätten uſw. Die Namen der Kreisausſchuß und der
Kreistagsmitglieder ſind verzeichnet, ferner die Mitglieder der
einzelnen Kommiſſionen, kurz, der Bericht enthält alles Wiſ-
ſenswerte für die, welche an der Weiterentwickelung des Krei-
ſes Jntereſſe nehmen und kann denſelben zur eingehenden
Durchſicht beſtens empfohlen werden. Des verſtorbenen Land-
rats, Grafen d'Haußonville, gedenkt der Bericht in ehrenden,
ſeine Tätigkeit bei Lebzeiten warm anerkennenden Worten.

Der Provinz Ausſchuß der Roken Kreuz- Sammlung 1914
wird demnächſt zur Beſprechung der erforderlichen Maßnahmen
in den einzelnen Regierungsbezirken unſerer Provinz Ver
ſammlungen abhalten. Die erſte dieſer Veranſtaltung findet
für den Regierungsbezirk Magdeburg am 25. März, nachmit-
tags 1214 Uhr, im Oberpräſidium zu Magdeburg ſtatt. Der
Geſchäftsführer des Hauptvereins der Vaterländiſchen Frauen-
vereine, Oberſtabsarzt a. D. Dr. Friedheim, wird einleitend
über „Deutſche Männer und Frauen und das Rote Kreuz“ ſpre-
chen. Für den Regierungsbezirk Merſeburg tagt der Provin-
zial-Ausſchuß in Halle im Saale der Stadtverordneten am 26.
März, nachmittags 4 Uhr; auch hier wird Dr. Friedheim über
die Aufgaben des Roten Kreuzes ſprechen. Für Erfurt iſt der
31. März mit einer einleitenden Anſprache des Generalarztes
Dr. Werner vom Zentralkomitee des Preußiſchen Landesver-
eins vom Roten Kreuz in Berlin in Ausſicht genommen. Wie
bereits bekannt, ſoll in unſerer Provinz am 10. Mai, dem Ge-
denktage des Frankfurter Friedens 1871, die Rote Kreuz-
Sammlung mit einem Blumentage eingeleitet werden. Die
Sammlung, deren Ertrag lediglich den Kriegsvorbereitungen
der freiwilligen Krankenpflege des Roten Kreuzes dienen ſoll,
wird, wie das Zentralkomitee mitteilt, in den einzelnen Bundes-
ſtaaten ſelbſtändig in der Zeit vom 10. Mai bis zum 1. Dezem-
ber dieſes Jahres durchgeführt und durch beſondere Landes- und
Provinzial-Ausſchüſſe bis zu den Bezirks- und Ortsvereinen
herab geleitet. Der Ertrag verbleibt den Landesvereinen, nur
wird zur Gründung eines Marinefonds beim deutſchen Zentral-
komitee eine kleine Abgabe von der Geſamteinnahme erbeten
werden. Die Gelder ſollen verwandt werden: 1. um dem
Mangel an geſchulten Etappenpflegern abzuhelfen, 2. um die
beſtehenden Schweſternſchaften zu verſtärken und neue zu grün-
den, damit im Etappengebiet über eine größere Anzahl von
Berufsſchweſtern verfügt werden kann, 3. um diejenigen nöti-
gen Verbandmittel und Geräte bereits im Frieden niederlegen
zu können, die im Kriegsfalle ſchwer zu beſchaffen ſind. Wer
es weiß, wie überaus wichtig ein geſchultes Krankenpflege-
perſonal im Falle eines Feldzugs iſt, um Tauſenden von Ver-
wundeten, die ſonſt dem Siechtum oder dem Tode geweiht wä-
ren, zur ſchnellen Unterbringung und Pflege und damit zur
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit zu verhelfen, der wird das
tatkräftige Vorgehen des Roten Kreuzes dankbar begrüßen und
ſeinen freiwilligen Wehrbeitrag gern ſpenden, der ja ſchließlich
ihm und ſeiner Familie zugute kommt.

Zwei Flieger. Surrr das bekannte Geräuſch, wonach
ein Flieger ſich nähert, ertönte geſtern nachmittag gegen 514
Uhr, da flog die Taube auch ſchon in ſüdöſtlicher Richtung, ta-
dellos. Dann drehte der Apparat, flog zurück und ging in der
Blanckeſtraße, kurz hinter den vor einigen Jahren von Herrn
Günther gebauten Häuſern, nieder. Nicht lange, ſo ſammelte
ſich eine große Menſchenmenge an, und als um 6 Uhr die
Blanckeſche Fabrik geſchloſſen wurde, ſtrömte es aus dieſer her-
aus wie bei einer Völkerwanderung. Es war eine Militär-
taube, beſetzt mit Oberleutnant Schöne und Leutnant Engwer,
welche früh um 9 Uhr in Döberitz aufgeſtiegen waren. Jn der
Gegend von SHbisfelde kamen ſie in ein ſchweres Hagelwetter,
konnten aber unverſehrt weiter fahren und beteiligten ſich an
der Huldigung, die 9 Militär-Flugzeuge dem Herzogspaar in
Braunſchweig darbrachten, wo ſie auf dem Exerzierplatz nie-
dergingen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags ſtiegen ſie wie-
der auf, ihr Ziel war Altenburg. Hier in Merſeburg wollten ſie
eigentlich auf dem Militär-Exerzierplatz landen, doch gingen
ſie, wie erwähnt, auf dem Felde an der Blanckeſtraße nieder.
Bald war ein Auto zur Stelle, und einer der Flieger begab ſich
zur Kaſerne, wo einige Wachmannſchaften requiriert wurden.
Inzwiſchen wurde die Menge immer größer, halb Merſeburg
pilgerte hinaus. Die beiden Flieger begaben ſich zu Rülkes
Hotel, wo ſie übernachteten. Heute früh gegen 129 Uhr ſtiegen
ſie zum Weiterfluge nach Altenburg auf. Ein zweiter Flieger,
ein Doppeldecker, wurde heute früh gegen 10 Uhr geſichtet; er
flog ebenfalls in ſüdöſtlicher Richtung.

Kleines Feuilleton
Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz gegen die

„Kinkerlitzchen mit Flinte und Säbel“. Generalfeldmarſchall
Freiherr von der Goltz wohnte am Sonntag in Duisburg einer
Jungdeutſchland-Feier bei. Bei der Gelegenheit hielt er an die
Führer und Leiter der Abteilungen eine Anſprache, worin er
nach einem Bericht der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ die
„Kinkerlitzchen mit den Flinten und Säbeln“ ſehr verurteilte;
ſolche Sachen wären nichts für die Jungens. Es käme viel-
mehr darauf an, die Jungens zu regelrechten Körperbewegun-
gen anzuhalten, wie ſie heute in der Deutſchen Turnerſchaft und
den deutſchen Sportverbänden vorbildlich gepflegt würden. Ein

geſunder und williger Körper berge dann auch den Geiſt, der im
dem Sinnſpruch „Alle für einen und einer für alle“ ſein ſchön-
ſtes Kennzeichen habe.

Vermiſchtes.
Warmbrunn, 19. März. Hier ermordete der 57jährige Ar

beiter Schön ſeinen 12jährigen Sohn. Gegen beide ſchwebte
ein Verfahren wegen Diebſtahls.

Limburg a. d. Lahn, 19. März. Hier wurde vom Hoch-
waſſer die Leiche eines etwa 20jährigen Mädchens angetrieben,
deſſen Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden konnten. Ein
Verbrechen erſcheint nicht ausgeſchloſſen.

Braunſchweig, 19. März. Jn Salzdahlum wurde heute früh die
Frau des Koſſäten Heinrich Löhr mit einem Beil erſchlagen in ihrer
Wohnung aufgefunden; den Mann fand man in demſelben Raume er-
hängt vor. Wahrſcheinlich hat er die Frau nach einem Streit erſchla-
gen und ſich dann ſelbſt erhängt. Die Leute lebten in den beſten Ver-
hältniſſen, hatten aber häufig Zwiſt.

Grimma, 19. März. Als am Montag nachmittag ein Unwetter
mit Sturm und Hagelſchauern einſetzte, ſuchte ſich im Hengſtbergſtein-
bruch der 68jährige Arbeiter Karl Heinrich Schreiber aus Böhlen, ein
Kriegsteilnehmer von 1866 und 1870-71, in Schutz zu bringen. Bei dem
Laufen ſtürzte der bejahrte Mann zu Boden und ſchlug ſo ſchwer auf,
daß er bewußtlos liegen blieb, gerade auf den Schienen eines Gleiſes.
Gleich darauf kamen Arbeiter mit einem Hund gefahren, die infolge des
Hagels, den der Sturm ihnen ins Geſicht trieb, den Bewußtloſen nicht lie-
gen ſahen. Der Unglückliche wurde überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß er nach kurzer Zeit ſtarb.

Neapel, 19. März. Profeſſor Giuſeppe Mercalli, der Direktor des
Veſuv-Obſervatoriums, iſt in ſeiner Wohnung zu Neapel als verkohlte
Leiche im Bett aufgefunden worden, das durch eine umgeſtürzte Petro-
leumlampe in Brand geſetzt worden war. Offenbar war der Gelehrte
während der Lektüre eingeſchlafen und hatte die Lampe durch eine Be-
wegung umgeriſſen. Profeſſor Mercalli war vor 3 Jahren an die Spitze
des Veſuv-Oberſervatoriums als Nachfolger des bekannten Veſuvkenners
Metouicci berufen worden, nachdem er vorher als Privatdozent für
Seismologie an der Univerſität Neapel tätig war.

London, 19. März. Aus Oſtende wird hierher telegraphiert: Laut
einem Funkſpruch vom Bremer Lloyddampfer „Kaiſer Wilhelm der
Große“ ſtieß der Dampfer heute früh um 1 Uhr 18 Minuten mit einem
unbekannten dreimaſtigen Schoner zuſammen, der unterging. Der Dam-
pfer, der unbeſchädigt geblieben war blieb 3 Stunden an der Unfall-
ſtelle, fand jedoch niemand von der Beſatzung des untergegangenen Se-
gelſchiffes. Der Dampfer ſetzte die Fahrt, nachdem die Suche nach Ver-
unglückten vergeblich geblieben war, fort und paſſierte Dover erſt um
2411 Uhr, obwohl er ſchon um 4 Uhr früh dort fällig geweſen wäre. Die
Unfallſtelle liegt in der Nähe von Haaks Feuerſchiff, an der holländiſchen
Küſte bei Helder.

Münſter (Weſtf.), 19. März. Der jüngſte Sohn des Kommerzien-
rats Piepmayer hat 2 Millionen M. zur Unterſtützung von Krüppeln
ohne Unterſchied der Konfeſſion geſtiftet.

Metz, 18. März. Ein vom Sturm umgeworfener Baum fiel bei
Kreuzwald (Lothringen) auf 3 Arbeiter. 2 wurden ſo ſchwer verletzt, daß
ſie bald darauf ſtarben. Der 3. Arbeiter iſt nur leicht verletzt.

Reichenberg (Böhmen), 19. März. Jn einem felſigen Geklüfte im
Stadtwalde iſt heute der Rechtsanwalt Kurt Gößner aus Dresden vergif-
tet aufgefunden worden. Jn ſein Reiſebuch hatte er geſchrieben: „Bitte
mich zu beerdigen, gleichgültig, wo.“

Tauſende von Aſtrachaner Fiſchern umgekommen.
Odeſſa, 19. März. Einem hier eingehenden Radiotelegramm zu-

folge ſind von 10000 Aſtrachaner Fiſchern, die einen Tag vor dem
großen Zyklon ins Meer ausliefen, wie durch ein Wunder 800 glücklich
gelandet. Das Schickſal der übrigen 9200 iſt unbekannt. Die Zahl der
auf der Atſchujewsker Landzunge Ertrunkenen iſt auf 3200 feſtgeſetzt.

Dampferkaktaſtrophe im Hafen von Venedig.
Venedig, 19. März. Heute nachmittag gegen 52 Uhr ereignete

ſich hier eine große Schiffskataſtrophe, bei der 50-60 Perſonen umge-
kommen ſind. Ein kommunales Dampfboot aus Santa Eliſabetha al
Lido mit 80 Perſonen an Bord, ſtieß mit dem Torpedoboot „56 T.“ zu-
ſammen, das eine Plätte und ein großes Floß ſchleppte. Der Zuſammen-
ſtoß war ungemein heftig. Das Dampfboot wurde glatt entzweige-
ſchnitten und ſank ſofort. Sämtliche in der Kajüte befindliche Paſſagiere
gerieten unter Waſſer; die Mehrzahl von ihnen iſt ertrunken, 12 Perſo-
nen wurden gerettet. Nach ihren Angaben glaubt man, daß ſich noch
etwa 10 Perſonen durch Schwimmen gerettet haben, ſodaß die Verluſtliſte
58 Perſonen betragen würde. Die Unglücksſtelle wurde ſofort abgeſperrt
und in einem großen Umkreis das Waſſer abgeſucht. An der Rettungs-
aktion beteiligten ſich Taucher Und auch ein öſterreich-ungariſches Schlepp-
ſchiff, das mit ſeinen beiden Reflektoren die Unfallſtelle beleuchtete. Die
Urſache der Kataſtrophe iſt noch nicht feſtgeſtellt. Angeblich haben der
Führer des Bootes ſowie die Paſſagiere die Flüge eines Hydroplans
beobachtet und dabei die Annäherung des Torpedobootes nicht wahrge-
nommen. Unter den Todesopfern des Schiffsunglücks in Venedig be-
finden ſich der ruſſiſche Vizekonſul Mekinski und Schiffsleutnant Boſſi.

Gerichitszeitung.
Dorkmund, 19. März. Jn dem Beleidigungsprozeſſe des Magiſtrats

und der Stadtverordnetenverſammlung von Dortmund gegen den Chef-
redakteur des „Dortmunder General-Anzeigers“, Auguſt Suffrian, ſtand
für den heutigen Freitag Verhandlungstermin an. Der „General-Anzei-
ger“ hatte behauptet, daß bei den ſtädtiſchen Lieferungen Mißſtände
herrſchten, daß einzelne Stadtverordnete und unbeſoldete Magiſtratsmit-
glieder an ſtädtiſchen Lieferungen nicht einwandfrei beteiligt ſeien. Der
„General-Anzeiger“ hatte für die Verhandlung eine umfangreiche Beweis-
aufnahme vorbereitet, jedoch unmittelbar vor dem Termin ſich damit ein-
verſtanden erklärt, daß die Angelegenheit durch Vergleich aus der Welt
geſchafft werde. Jn der letzten Sitzung der Dortmunder Stadtverord-
neten wurde beſchloſſen, den Strafantrag gegen den „General-Anzeiger“
zurückzuziehen. Zur Begründung führte Oberbürgermeiſter Dr. Eichhoff
aus, daß die bisherige Unterſuchung die Unhaltbarkeit aller Behauptungen
des „General-Anzeigers“ ergeben habe, und daß in keinem einzigen Falle
irgend eine Ungehörigkeit vorgekommen ſei. Darauf veröffentlichte der
Redakteur Suffrian in ſeinem Blatte eine lange Erklärung, in der er
alle beleidigenden Beſchuldigungen und Behauptungen mit Bedauern zu-
rücknimmt und verſichert, daß er weder den beiden ſtädtiſchen Kollegien,
noch einzelnen Mitgliedern den Vorwurf ſtrafbarer oder moraliſch an-
fechtbarer Handlungen habe machen wollen. Der „General-Anzeiger“
zahlt 5000 M. Buße zur freien Verfügung der Stadt, übernimmt die
Koſten des Prozeſſes und gibt die Erklärung ab, daß er in Zukunft in
allen ſtädtiſchen Angelegenheiten eine rein ſachliche Stellung einnehmen
und alle perſönlichen Kränkungen unterlaſſen werde.

Frankfurt a. M., 19. März. Die Erinnerung an den zum Tode
verurteilten Fechtlehrer Karl Hopf wird durch eine amtliche Bekannt-
machung in Frankfurt a. M. wieder wachgerufen, in der es heißt: „Jm
Namen des Königs! Jn der Privatklageſache des Karl Hopf, zurzeit im
Gefängnis in Preungesheim, Privatklägers, gegen den Eiſenbahnſekre-
tär. O. Pajunk zu Egelsbach, vertreten durch den Rechtsanwalt Dr. Max
Meyer in Frankfurt am Main, Angeklagten, wegen öffentlicher Beleidi-
gung, hat im Wege des Wiederaufnahmeverfahrens die 4. Strafkammer
des Königlichen Landgerichts in Frankfurt am Main in der nicht öffent-
lichen Sitzung vom 4. März 1914 für Recht erkannt: Unter Aufhebung
des Urteils der 6. Strafkammer des Königlichen Landgerichts in Frank-
furt am Main vom 21. September 1907 wird der Angeklagte freige-
ſprochen. Die Koſten des Verfahrens fallen dem Privatkläger zur Laſt.
Der entſcheidende Teil dieſes Urteils iſt binnen 4 Wochen nach Zuſtellung
der rechtskräftigen Entſcheidung an den Angeklagten einmal im Deutſchen
Reichsanzeiger, im Frankfurter Generalanzeiger und dem Cronberger
Anzeiger von Amts wegen zu veröffentlichen. Der Gerichtsſchreiber des
Königlichen Landgerichts.“

Luftſchiffahrt. leLondon, 19. März. Ein Offizier, der zur Ausbildung als Militär-
flieger der Militärfliegerſchule von Upavon zugeteilt war, ſtürzte während
eines UÜbungsfluges auf dem Flugfelde von Salisbury ab und war auf
der Stelle tot.
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BekannkmachungAlle in der Zeit vom 1. ottober

1913 bis Ende März 1914 einge
gangenen oder abgeſchafften Hunde
ſind bis ſpäteſtens 8. April d. Js.
impolizeibureau während der Dienſt
ſtunden vormittags 8——-1 Uhr
abzumelden.

Die Nichtabmeldung hat die Fort
entrichtung der Steuer zur Folge.

Merſeburg, den 18. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Bekannkmachung.
Jn der Zeit vom 15. März bis

J. Juli iſt es verboten, in nachfolgend
angeführten ſtädtiſchen Anlagen Hunde
frei umherlaufen zu laſſen: Arnims
Ruhe und Stadtpark, Anlagen am
vorderen Gotthardtsteich und an
und hinter dem Kriegerdenkmal vor
dem Gotthardtstor.

Zuwiderhandlungen werden auf
Grund der Polizeiverordnung vom
22. April 1904 beſtraft.

Merſeburg, den 18. März 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Umlageplan für das Jahr
1913 und die Verzeichniſſe

a) der landwirtſchaftlichen
triebsunternehmer,

b) der Nebenbetriebe,
o) der Betriebsbeamten und Fach-

arbeiter

d) der freiwillig verſicherten Be-
triebsunternehmer der Stadt Merſe
burg liegen vom 20. März bis 2.
April 1914 in der Stadtſteuerkaſſe
hier zur Einſicht aus.

Den Betriebsunternehmern wird
hierdurch eröffnet, daß einem jeden
das Einſpruchsrecht gegen die Be-
rechnung ſeines Beitrages zuſteht,
der Einſpruch aber gemäß S 1023
der Reichsverſicherungsordnung bei
dem Sektionsvorſtande (Kreis-Aus-
ſchuß) binnen einer Friſt von zwei
Wochen, von Beendigung der Aus-

Be

Iegefriſt ab, anzubringen iſt, daß je
doch durch den Einſpruch die Ver-
pflichtung zur vorläufigen Zahlung des
ausgeſchriebenen Beitrags nicht be
rührt wird, etwaige Ueberzahlungen
demnächſt aber erſtattet werden, daß

dagegen ein gegen die

2. Nachtrag zu den Satzungen über
Gasabgabe aus der ſtädtiſchen
Gasanſtalt.

3. Neudruck und Neuredigierung der
Geſchäftsordnung für die Stadt-
verordneten-Verſammlung.
Neupflaſterung der Roonſtraße.

Errichtung einer Parallelklaſſe:
a) an der Mädchenmittelſchule,
b) an der Volksſchule I.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 18. März 1914.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Bothe.
Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, den 22. März (Lätare.)
Geſammelt wird eine Kollekte für den

Verband zur Pflege der weiblichen
Jugend Deutſchlands.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent

Derſelbe.
Birhorn.

Nachm. 5 Uhr: Prüſungder Konfirmandinnen.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Sonntag Prüfung der dies

jährigen Konfirmanden.
Vorm. 3410 Uhr: Paſtor Riem.
Nachm. 2 Uhr: Paſtor Berger.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr ev. Mädchen-
bund St. Maximi Lichtbilderabend.
Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Prüfung
der Konfirmanden. Schulkinder haben
des Platzmangels wegen keinen Zutritt.

Mittwoch, den 25. März, abds. 7 Uhr:
Paſſionsgottesdienſt.

Donnerstag, den 26. März, nachm.
4 Uhr. Miſſionsnähen.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Jm Anſchluß an den
Prüfung der Konfirmanden.

Donnerstag, den 26. März, abends
8 Uhr: Zuſammenkunft des evangl. Mäd-
chenVereins St. Thomae im Pfarrhauſe.

n

Gottesdienſt

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung.

Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 34 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

7 Uhr

Private Anzeigen

VürgerVerein
für ſtädtiſche Jntereſſen.

Generalverſammlung
Mittwoch, den 25. März 1914, abends
8 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
1. Verleſen des letzten Protokolls.
2. Rechnungslegung, Entlaſtung des

Kaſſierers.
3. Vorſtandswahl.
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrages.
5. Verſchiedenes. Darunter Volks

ſchul- u. Turnhallenbau.
Gäſte haben Zutritt. Um zahl-

reichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.

Empfehle:
Schweinefleiſch,

à Pfd. von 75 Pfg. an,
Schmeer u. fettes Fleiſch,

à Pfd. 75 Pfg.
friſche Wurſt,

à Pfd. 80 Pfg.
E. Baumann, Gotthardtſtraße 30.

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch zerlegt,

Ia. friſche Reh u. Damkalb-
Rücken, -Keulen u. -Blätter,
große wilde Kaninchen,
feinſte Dresd. Hafermaſtgänſe,

auch halbiert,
Puter u. Puthennen,

Poularden, Perlhühner,
Kochhühner, junge Tauben

e Emil Wolft.

G masfaeten Iützen,

So uuabend, den 21. März

Aufmerksame
Boedienung.

Mässigste
Preise.

2000000000000
o
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000000Karl Zänzer
Adolf Schäfers Nachf. REntenplan 7

Sperinalgeschäft

für (185Leinen- und Baumwoll waren
bettwäsche Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

9 VFernspr. 259.en oSolide 000000000Qualitäten. o

Merseburg.

wo
o00000000000

Grosse
Auswahl.

er inutzen,
Hat psesel fürs Ly'ceum,

sämtliche Klassen,
sauberster Ausführung

r

D. G. Harmann Sohn.
Neu eingeführt!S Ljekir. Liehiväder.

Russ. röm. Bäder. Moor- u. Kastendampf-, sowie
alle Kurbäder. Massage.

lahanni Merseburg, Tel. Fr. 245.annls Johannisstr. 10.

am Lager und auf Bestellung, empfehlen in

p ri Triko-Veranlagung (Grundſteueranſatz)nicht S Untertaillen (geſtrikt, Trikomehr zuläſſig iſt v erino C mmMerſeburg den 14. März 1914. Stadttheater III Halle. W
Der Magiſtrat. Sonnabend, 21. Marz, abds. 71/, Uhr: e l e 55 539 alle a. S., Gr. Stein 34.Ich erſuche um Wiedervorlage der Der Bogen des Odysseus. S el Steinſtraße. 84 KloſterrodaNeuglück ar

im IV. Vierteljahr des Steuerjahres L Suche für meine Tochter Poſt und Station Blankenheim, Kreis Sangerhauſen.1913 (Januar bis März 1914) feſt- Wehrkraftverein 14 W etee e in (Fernruf Eisleben 61.)
geſetzten und den Magiſträten, Ge Junedeutſchland Schriſtl. Familie, wo ſie ohne gegen I 92
meinde und Gutsvorſtänden über- in Merſeburg. Z ſeitige Vergütung bei Familien V 7 Wer dqu ero ne
ſandten Einkommen und Ergänzungs- Sonntag, d. 22. März Sammelpunkt Fanſchluß den Haushalt erlernen d

r n e Wer Kriegerdenkmal 280 Nachm. Sir Off. unter U. P 3525 an S frühreife Tiere
h )gangsliſten über J. B. Du vi S Rudolf Moſſe, Halle a. S. öSteuerabgänge im Rechtsmittelver S 5 e hornlos und gehörnt. runfahren) bis 25. d. M. Verwaltungsbericht für das Jahr 1913. Zuchtleitung: malDen Zu und Abgangsliſten iſt Die Einlagen betrugen Ende 1912 4 358 759 C 47 Schäferei Direktor Johannes Heyne, Leipzig. n

je ein auf der erſten Seite unter Zuwachs während des Rechnungsjahres 1913 2 a 0 denſchriftlich zu vollziehender Bogen a) durch neue Einlagen 908 064 69 VI. Fälle Rittergutsbeſitzer. re
„Zuſammenſtellung der Zugänge b) durch Zuſchreibung von Zinſen 121 666 43 Tee c chre lnlom men und 5 388 490 59 T Senntre sieh jed. vor Vebertenerang Verlang. Sie J änms-Kat. ßer

beizufügen. s wieder abgehoben ſind 828 978 34 Meueste Nähmasehine, Original, Sehnellgang, Krone 18 üt
Merſeburg. den 17 März 1914. Einlagebeſtand Ende 1913 1 555 512 25 en Sei Jederſadenenzng, Rabener Slerne, wobei ſt

Der Vorſitzende der Einkommenſteuer- gegen das Vorjahr 4 358 759 47 eeeeeeeeecceeneate ceene dVeranla gungskommiſſion. mehr 200 752 78 F Naätwaeſgenerehrobfirma M. Idcohbsohn e rJ. A.: von Seebach. e v s S Seit 30 Jahren Lieferant der Ritglieder v. Poſt u. Reichs terDie Aktiv-Kapitalien betrugen s2 S 9 Z ſenbahn- Se amten. Vereine Lehrer ittär Erieger geren frar r incl. Ende 1913 7223 57 Wie e e e neder Stadt e c e hiervon ab die Einlagen S 2 W Waſchnaſcinen Neuen Kilszentrifuge diligt lh ſammlung Betrag des Reſervefonds 335 549 62 Elegante versenkbare Maschinenm unerheblieher Aunfsehlag, ſteam Montag, den 23. März 1914, n n 17. März 1914 deabends 6 UÜhr, im alten Rathauſe. Merſeburg, den 17. März 1914 e c e hie1. Herabſetzung des Preiſes für das Kuratorinm der Kreisſparkaſſe. duAutomatengas. Freiherr v. Wilmowski. 4 evon Kulisch, Kaempf Co. g.
Grosse Auswahl aparter S Kommandit Gesellschatt aut aktien. Ales e Halle a. S. Weissenfels a. S. Gera. haFVrühjahrs- Neuheiten Kommandite Naumburg a 5. dAktienkapital M. 18 000 000. Reserven M. 4 750 000. v

m Eröffnung von laufenden Rechnungen. EKostümen, Kostümröcken, Blusen, Paletots, Jacketts, fertigen Annahme Von Geldern gegen gute Verzinsung. n
Kleidern, chicke Kleidsame Passons, zu billigst gestellten Preisen, Scheckverkehr. e

Kreditbriefe anf auslündische PlIätze. g3Entzückende Neubeiten in Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Blusenstoffen, An- und Verkauf von Effekten.
ich g g Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.Paslek grosse Ping ange Hypothekenvermittlung. x

T h d R 7 h t Sſahblkammern. JG O O r U e I d I I. Zahlstelle des K. K. Postspa: kassenamts Wien. e
nLeipziger Strasse 97. Halle a. S. Mitglied d. Rab.Spar-Vereins. Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf 4 50. ſt

a Kommandit-Gesellschaft aut Aktien. 7
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